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174 2Mj§. Eifjurter: StltcEjriftlicEje Äunft in Staberma.

9Xltd)riTïItd)c £unft ttt <Kat)enna.
(©rinrterurtgert üott einer grüljlingsfafjri.)

33cm Sßrof. $ o t) ê. ©ctiurter.
Sange fd)on hatte id) ben SBunfdj gehegt,

einmal ben Widftigften Sdjauplaß altdjrijtliäfer
®unft gu Befuäjen: Stabenna. SBäre bie Heine,

faum 12,000 ©inWohnet gâïjlenbe tpauptftabt
bet Strabing ©rnilia heute nidE)t fo tegfam, fo
möchte man bon einem ®otntöSd)en=Sü)icffal te=

ben, bag ftcE) an ihr erfüllt. Unter Öctabian
SCuguftuS ber größte Seetjafen beg 31btiatifd)cn
ÜIReeteS, rußt bie ©tobt feßt, burd) bie naßegu

gWeitaufenbfährigen SIBIagerungen ber füblidjfteu
SJtünbunggarme beS Sßo bom SOÎeete aBgebrängt,
gWei Stunb'en lanbeiuWärtS, nur burd) ben ©a=

nal Sorfini mit ber SIbria berBunben. Ston

,^ai.fer tponoriuS in ben (Stürmen ber Stölfer»

luanberung 402 an Stelle StomS gut ipauptftabt
beg Weftrömifdjen Steidfeg erhöhen, Wäßtenb an»

bertßalB Saßtiiunberten bon dürften unb gelb»

ßetten umworben, bon ptunïbollen ©efanbtfcßaf»
ten Befudjt, ift fie heute, auf einen SSruc^teil ftü»
ßeten UmfangS gurüdgegangeh, nur nod) bag

Qiel ber gu SJÎarït faßrenben Sanbleute, beg tei»

fenben Kaufmanns unb ber SKtertumSforfcher
unb ®unftfreunbe. Unb Wo einft bie tatkräftige
fdfidfälSteidje ßaiferStochfer ©alla ißlacibia ein

SSierteljabjrBjunbert ßinburcf) (425—450) al§ Ste»

gentin für ißten unmitnbigen Soßn Stalen»

tinian III. glangboîï Ipof ßielt, ba Beforgen jeßt

ein gemeffener ißräfeht unb ein ©tgBifcßof bie

Weltlichen unb geiftlidjen ©efcßäfte ber Keinen

probing. S" tftabenna folgte auf Dboaïet, bet
beut Weftrömifcßen Sîeidj ben SBbeSftoß berfeßt,
ber Oftgoteuïonig Xßeoboticß bet@toße
(493—526), ben bie beutfcße tpelbenfage ®iet=
rid) bon Stern (Sterona) nennt. Sein gewaltiges
©raBmal, ein HJtofaüBilb feineg ißalafteS in S.
Slpoflinate Stuobo unb bie Wudjtigen Säulen mit
feinem SJtonogtamm auf ber ißiagga geugen nod)
ßeute bon biefem tapferen unb Weifen Regenten.
Ston Steginn ber Seefahrten tabennenfifcßet
Schiffe War ber Sterheßr mit bem Often für bie

Sbuitur» unb ®unftentWicHung ber Stabt bon
größter Stebeutung. Stßgang (®onftantinopeI)
war maßgebenb in Stabenna lange, Bebor eg nah
®ßeobotichS ©übe bie ^errfdjaft übet Stabt unb
Sieidj an fiel) riß unb meßt alg gWei Saßtßun»
berte gu Wahren bermod)te. ®anad) ftürmen bie

SangoBarben heran unb gerftören ben Seehafen,
bie Storftabt ©laffig; ihnen folgen bie gtanfen,
bereu $önig Sßippin, ber Statex ®atlS beg ©to=

ßen, Stabenna unb fein ©eBiet bem Stapfte übet»

gibt. Stur botitBetgeßenb betmag Stenebig eg

ben Stapften gu entreißen, ©in unbetWelHicßeg

Stußmegfilatt in ber ©efcßidfte ber Stabt Bilbet
ihre ©aftfteunbfcßaft für gtalieng größten ®icß»

ter, ben aug feiner tpei»

mat gloreng berhannten
®ante. gn Stabenna
leBte unb bießtete er in
feinen leigten faßten. Sn
Stabennag SßinienWalb
unb am Straube ber See

entftanb fein unfterB»
lidieg Sieb; Stabenna
Birgt in ber Keinen ®a=

pelle Bei S. gtaneegeo
fein ©raBmal, ein SRat»

mot=3Mief bon Sßietro
SomBarbi. ©in eWigeg

Sid)tlein Brennt baBci,

beffen Öl bie Stabt gib»
reng gißt; fo muß fie
eWig Stuße tun, baß fie
ihren größten Soßn aug
ber ipeimat berBannte,
bie ißm bod) fo tieB War.
®ante ift eg aitcß, ber

i) ©rabmal ber @aïïa ^Slaribia. (V. $al)rh.) ein ®rama aug Stäben»
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Altchristliche Kunst in Ravenna.
(Erinnerungen von einer Frühlingsfahrt.)

Von Prof. Johs. Schürte r.

Lange schon hatte ich den Wunsch gehegt,

einmal den wichtigsten Schauplatz altchristlicher
Kunst zu besuchen: Ravenna. Wäre die kleine,
kaum 12,000 Einwohner zählende Hauptstadt
der Provinz Emilia heute nicht so regsam, so

möchte mau von einem Dornröschen-Schicksal re-
den, das sich au ihr erfüllt. Unter Octavian
Augustus der größte Seehafen des Adriatischen
Meeres, ruht die Stadt jetzt, durch die nahezu

zweitausendjährigen Ablagerungen der südlichsten

Mündungsarme des Po vom Meere abgedrängt,
zwei Stunden landeinwärts, nur durch den Ca-
nal Corsini mit der Adria verbunden. Von
Kaiser Honorius in den Stürmen der Völker-
Wanderung 402 an Stelle Roms zur Hauptstadt
des weströmischen Reiches erhoben, während an-
derthalb Jahrhunderten von Fürsten und Feld-
Herren umworben, von prunkvollen Gesandtschaf-
ten besucht, ist sie heute, auf einen Bruchteil frü-
heren Umfangs zurückgegangen, nur noch das

Ziel der zu Markt fahrenden Landleute, des rei-
senden Kaufmanns und, der Altertumsforscher
und Kunstfreunde. Und wo einst die tatkräftige
schicksalsreiche Kaiserstochter Galla Placidia ein

Vierteljahrhundert hindurch (425—450) als Re-

gentin für ihren unmündigen Sohn Valen-
tinian III. glanzvoll Hof hielt, da besorgen jetzt

ein gemessener Präfekt und ein Erzbischof die

weltlichen und geistlichen Geschäfte der kleinen

Provinz. In Ravenna folgte auf Odoaker, der

dem weströmischen Reich den Todesstoß versetzt,
der Ostgotenkönig Theodor ich der Große
(403—526), den die deutsche Heldensage Diet-
rich von Bern (Verona) nennt. Sein gewaltiges
Grabmal, ein Mosaikbild seines Palastes in S.
Apollinare Nuovo und die wuchtigen Säulen mit
seinem Monogramm auf der Piazza zeugen noch

heute von diesem tapferen und weisen Regenten.
Von Beginn der Seefahrten ravennensischer
Schiffe war der Verkehr mit dem Osten für die

Kultur- und Kunstentwicklung der Stadt von
größter Bedeutung. Bhzanz (Konstantinopel)
war maßgebend in Ravenna lange, bevor es nach

Theodorichs Ende die Herrschaft über Stadt und
Reich an sich riß und mehr als zwei Jahrhun-
derte zu wahren vermochte. Danach stürmen die

Langobarden heran und zerstören den Seehafen,
die Vorstadt Clafsis; ihnen folgen die Franken,
deren König Pippin, der Vater Karls des Gro-
ßen, Ravenna und sein Gebiet dem Papste über-

gibt. Nur vorübergehend vermag Venedig es

den Päpsten zu entreißen. Ein unverwelkliches
Ruhmesblatt in der Geschichte der Stadt bildet
ihre Gastfreundschaft für Italiens größten Dich-

ter, den aus seiner Hei-
mat Florenz verbannten
Dante. In Ravenna
lebte und dichtete er in
seinen letzten Jahren. In
Ravennas Pinienwald
und am Strande der See

entstand sein unsterb-
liches Lied; Ravenna
birgt in der kleinen Ka-
pelle bei S. Francesco
sein Grabmal, ein Mar-
mor-Relief von Pietra
Lombardi. Ein ewiges
Lichtlein brennt dabei,
dessen Öl die Stadt Flo-
renz gibt; so muß sie

ewig Buße tun, daß sie

ihren größten Sohn aus
der Heimat verbannte,
die ihm doch so lieb war.
Dante ist es auch, der

y Grabmal der Galla Placidia. (V. Jahrh.) ein Drama aus Raven-



Sop. ©courier : SIItdEjriftlicEie Stunjl in SRaüenna.

na» Nergangenheit ber
SftenfcÉ)ï)eit ing ©ebädjt»
ni§ gehämmert: grau»
cegca ba Rimini unb
Naolo NMatefta. ÜBenn
im leiteten Qeitlaufe
tarnen tote gelicia Na»
ff>oni, bie fd)öne unb ge=

lehrte StBtiffin ber Bene»

biïtinnerinnen bon (S.
SInbrea SfJîaggiore, ber

NhMo.ph Naolo ©ofta,
bie ©id)ter ©rt)ben unb
Btjron, ber greil)eitg=
Kämpfer ©aribalbi unb
fein îielbenîjafteê SBeiB

Sïnita, bie bor ben nahen
Cfterrcidjcrn auf ber ijibB. 2)
glitdjt in einer armfeli»
gen glitte iîjr brangfalbolleg ©afein Befhloß, mit
ben ©efcl)irfen Nabennag fief) berïniipfen, fo muß
in febem ©eBilbeten fief) bie ilBetgeugitng feftlegen,
baß eg fic£j Bjier um ein .fulturgentrum aller»
erften Nangeg ïjanbelt, bag gu Befugen unb gu
ftubieren fid) reidflih lohnen- toirb. Biete Sta»
Iienfaf)rer unterlaffen bieS root)I namentlich ba=

rum, ineil bie (Stabt aBfeitg bon ben großen ©ou»
rtften=2inien liegt, itunftfreunbe Jagten fid)
audi) etœa, baß fie I)infichtlict) altd)riftlid)er ®unft
in Nom reichlich ©rfaß finben toürben. ©a er»
giBt fid) nun bie toidftige ©aifacfje, baß bie arcßäo»
logifdje unb ïitnffhiftorifche gorfdjung ber legten
20 Saßre eine boïlftânbige llmtoertung ergeugt
I)at. Nicht mehr Nom erfcf)eint jeht alg bie
Quelle altdjriftliher Mmft, fonbern Stlejanbria,
§Intiod)ia, bag ®onftantinifd)e Serufalent, Mein»
afien unb, gufammenfaffenb unb üBerrnittelnb,
Bßgang. Born Orient hat Nabenna feine fünft»
feifdjen Sntßulfe erhalten, toag um fo eher ber»
ftänölidi) toirb, toenn man erfährt, baß eine Neiße
feiner Bifdjöfe fi)rifcl)er Nationalität toaren, Sn=
nerhaft 150 Sahren (400—550) entftehen hier
großartige SSafilifen unb ©auffircfjen mit tonn»
berBarem Nîo'aiffdimucï; bann mirb bie (Stabt,
toie gut* (Sicherung ißreg unvergleichlichen Mtnfi»
BefitjeS, mälig bom SNeere entrikft, unb fo Bleibt
bag SfßertboIIfte für fbätere ©efhledfter faft un»
Berfehrt aufBeroahrt, toährenb in Norn buret)
feinbliche NHinberungen unb burd) ben ganati»»
mug nad)fo!genber Neuerer bag meifte gerftört
ober entfteCt tourbe.

Slug bent Bahnhof tretenb, fdfaut man Balb

©ra&mal ber @aHa Sßlactbia — Snnereê.

alê erfteg geugnig altd)riü!idjer Bauart -S. ©io=
banni ©bangelifta, errichtet bon ©alla NIacibia
alg ©rfiittung ißreg ©elitBbeg, bag fie im (See»

[turnt auf ber ^eimfehr bon Mnffantinoßel ge=
tan. ©ie Befonberen Norgüge ber althriftlidjen
Mrd)en Nabennag gu fdjilbern, toiirbe toeit üfier
ben Nahmen biefer ©ligge h^nauggehen. 9Be=

nige Beifpiele mi'tffen genügen, ©ag fog. Ni a u=

foleum ber ©allaNIacibia (SIBB. 1.)

[bellt fid) äußerlich alg ein feljr einfacher Bad»
fteinBau in Meugegform bar, toelher bttrh bie
©atfadje, baß ber Boben fid) im Saufe ber gaßr»
hunberte hier um 1(4 m erhöht hat, nod) Be=

fhetbener toirït. ©ag Snnere (SIBB. 2) toirb
burd) ©onnengetoöIBe üBer ben Mceugegarmen
unb eine ßuftjtel iiBer ber SNitte gefdjloffen. ©ie
Beleuchtung erfolgt burd) genfter aug bünnge»
fhliffenem Ntarmor, toie bieg and) in ben Beften
übrigen altd)riftlid)en Bauten ber gad ift ober
toar. ©ieg berleiht bent Naunte ein milbeg, ge=

bämßfteg Sicht, in toeld)ent ber reihe SNofaif»
fhntuef gar tounberfam leuchtet unb flimmert.
Nöttidje (StudBeüeibung erfeßt bie frühere 3Nar=

morBeïIeibung ber SBänbe; aber fonft ift alle»
nod) fo, toie eg bor Balb 1500 Saßren gefdjaffen
toorben. ©ie reihen Bergierungen burh Nanïeit,
Nofetten, grud)tgetoinbe unb Bluntenlränge toie
bie figürlichen ©arftedungen laffen beutlih er»
lernten, toie [ehr bie früßd)riftliche Mtnft auf bag
©rBe be» Hafftfhen Slltertumg angetoiefen toar.
©eut ©ingang gegenüber Bemerïen toir ben bon
ber ©rabition alg Sarfoßhag ber Mtiferirt Be»

geihneten SNarmorfarg. Shun SeiB Birgt er
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nas Vergangenheit der
Menschheit ins Gedächt-
ins gehämmert: Fran-
cesca da Rimini und
Paolo Malatesta. Wenn
im weiteren Zeitlaufe
Namen wie Felicia Ra-
sponi, die schöne und ge-
lehrte Äbtissin der Bene-
diktinnerinnen von S.
Andrea Maggiore, der

Philosoph Paolo Costa,
die Dichter Dryden und
Byron, der Freiheits-
kämpfer Garibaldi und
sein heldenhaftes Weib
Anita, die vor den nahen
Österreichern auf der .Abb, 2)
Flucht in einer armseli-
gen Hütte ihr drangsalvolles Dasein beschloß, mit
den Geschicken Ravennas sich verknüpfen, so muß
in jedem Gebildeten sich die Überzeugung festlegen,
daß es sich hier um ein Kulturzentrum aller-
ersten Ranges handelt, das zu besuchen und zu
studieren sich reichlich lohnen wird. Viele Jta-
lienfahrer unterlassen dies wohl namentlich da-

rum, weil die Stadt abseits von den großen Tou-
risten-Linien liegt. Kunstfreunde sagten sich

auch etiva, daß sie hinsichtlich altchristlicher Kunst
in Rom reichlich Ersatz finden würden. Da er-
gibt sich nun die wichtige Tatsache, daß die archäo-
logische und kunsthistorische Forschung der letzten
20 Jahre eine vollständige Umwertung erzeugt
hat. Nicht mehr Rom erscheint jetzt als die
Quelle altchristlicher Kunst, sondern Alexandria,
Antiochia, das Konstantinische Jerusalem, Klein-
asien und, zusammenfassend und übermittelnd,
Byzanz. Vom Orient hat Ravenna seine künst-
frischen Impulse erhalten, was um so eher ver-
ständlich wird, wenn man erfährt, daß eine Reihe
seiner Bischöfe syrischer Nationalität waren. In-
nerhalb 160 Jahren (400—560) entstehen hier
großartige Basiliken und Taufkirchen mit wun-
derbarem Mosaikschmuck; dann wird die Stadt,
wie zur Sicherung ihres unvergleichlichen Kunst-
besitzes, mälig vom Meere entrückt, und so bleibt
das Wertvollste siir spätere Geschlechter fast un-
dersehrt aufbewahrt, während in Rom durch
feindliche Plünderungen und durch den Fanatis-
mus nachfolgender Neuerer das meiste zerstört
oder entstellt wurde.

Aus dem Bahnhof tretend, schaut man bald

Grabmal der Galla Placidia — Inneres.

als erstes Zeugnis altchristlicher Bauart S. Gio-
vanni Evangelista, errichtet van Galla Placidia
als Erfüllung ihres Gelübdes, das sie im See-
stürm aus der Heimkehr von Konstantinopel ge-
tan. Die besonderen Vorzüge der altchristlichen
Kirchen Ravennas zu schildern, würde weit über
den Rahmen dieser Skizze hinausgehen. We-
nige Beispiele müssen genügen. Das sog. Mau-
soleumderGallaPIacidia (Abb. 1)
stellt sich äußerlich als ein sehr einfacher Back?
steinbau in Kreuzesform dar, welcher durch die
Tatsache, daß der Boden sich im Lause der Jahr-
Hunderte hier um 1H^ m erhöht hat, noch be-
scheidener wirkt. Das Innere (Abb. 2) wird
durch Tonnengewölbe über den Kreuzesarmen
und eine Kuppel über der Mitte geschlossen. Die
Beleuchtung erfolgt durch Fenster aus dünnge-
schliffenem Marmor, wie dies auch in den besten
übrigen altchristlichen Bauten der Fall ist oder
war. Dies verleiht dem Raume ein mildes, ge-
dämpftes Licht, in welchem der reiche Mosaik-
schmuck gar wundersam leuchtet und flimmert.
Rötliche Stuckbekleidung ersetzt die frühere Mar-
morbekleidung der Wände; aber sonst ist alles
noch so, wie es vor bald 1600 Jahren geschaffen
worden. Die reichen Verzierungen durch Ranken,
Rosetten, Fruchtgewinde und Blumenkränze wie
die figürlichen Darstellungen lassen deutlich er-
kennen, wie sehr die frühchristliche Kunst auf das
Erbe des klassischen Altertums angewiesen war.
Dem Eingang gegenüber bemerken wir den von
der Tradition als Sarkophag der Kaiserin be-

zeichneten Marmorsarg. Ihren Leib birgt er



176 2;oI)§. ©djnrtet: SXItcEjrifiltcEje Sunfi in Oiaüenna.

(2166. 3) ©rabmal ber ©alla Sglacibtct. SKofaiï beë Y. 3aW.
©. Saurentiuê.

nicht mehr. Darüber erfc^eint in taufdjenbem
halbrunb ber b* SaurentiuS (Slbb. 3), baë
éreug unb eine ©chriftroïïe tragenb. ©r fcbtei»

tet auf einen fftoft gu, barunter glommen gün»

geht, unb neben biefern fteîjt ein geöffneter bog»

fieltiiriger ©d)rein bon feïjr mangelhafter 9ßer=

fipe'ftibe. Die 4 ©bangelien liegen aufgefangen
unb mit Stamen Begeic^net barin. ©o ift ben

©laubigen mit aller Deutliclfteit gegeigt, toie

Saurentiitë für (Sf)xifti Se'bre fein Seben hingibt,
ebne baff bie graufame Einrichtung fetbft barge»

fteïït toäre. Diefe ©d)eu bor ber Darftelïung
ber Qualen ift toobl auch ein ebteë ©rbfiücf ber

Stntiïe, unb eê ftimmt bamit gut überein, baf3

bie biê jeljt befannte erfte Darftelïung ber ®reu=

gigung nicîit bor bem ©nbe be§ 6. gabrbunbertë
erfcheint. Stber toie feîjr man fid) bor allgemei»
nen ©d)lüffen bäten muff, betoeifen bie SBeric^te

mancher ®ird)enbäter über ©emälbe mit ïraffer
Darftelïung beë Sftartbriumë ber heiligen, eben»

falls auS früb^iriftlitber Seit*
Über bem halBritrtb mit ber SaurentiuSfgene

erfcbeinen gtoei SIpoftelgeftalten, gtoifeben ihnen
am 23oben eine ©ct)alc mit einem ©bringquell,
ber gtoei Dauben fid) nabern, bom SSaffér be§

etoigen SebenS gu trinïén. Darüber folgt aß>

Slbfcbluff eine SJtufcbelbetoraiion in SSerbinbung
mit einem Sïbler'fobf unb ausgebreiteten glügelrt,
gur ©eite mit betabbangenben ißerlettfrängen:

eine §Iu§fcf)mücfung,
toeld)e nach ben neueften
gorfd)ungen auf SHein»

aften unb Stntiocfjia gu»

rücfgebt. 3>n ben feitlid)en
^reugarmen febreiten

gtoei hirfd)e gegen einen
SBrunnen (Sßfalm 42, 2:
„toie ber hirfd) fdtoeiet
nad) 3BafferBäd)en, alfo
fd)reiet meine ©eele gu
bir, ob ©ott!"). Über
bem ©ingang ift innen
©briftuS als ber gute

h i r t e (SIbb. 4) mit gol»

benem ©tabtreug unb
mit je brei Sümmern gu
beiben (Seiten bargeftellt,
beren eineS er mit ber

Stechten traut. ©bricht
baS locfige günglingS»
baubt ©btifti, baS eben»

fotoobl einen StfoptCo

borftellen tonnte, noch

für 9tad)flänge beS helïeniSmuê, fo beuten an»

berfeitS bie ©etoanbung unb baS ®reuge£fgefrier

auf bie ©intoirtung frübd)tiftlid)en ®ird)engere=
moniettS. SXber nicht bem tritifd)en SSerftanbe,

fonbern allein bem für Schönes empfänglichen
©emüte offenbart baS ©tabmal ©alla ißlacibiaS
feine gange ißraebt. SB.enn bie gübrerin bie ©in»

gangSpforte fd)Iiejft, fo baff nur ba§ fanfte Sid)t
ber SJtarmorfcbeiben ben Staunt mit Dämmer»
fd)ein erfüllt, bann leuchtet ba§ ftrablenbe ®reug
im ©d)eitel ber Subbel unb fcf)tmmern auf Xffiol»

ten bie ©öangeliftenfbmbole, bann flimmern bie

golbenen ©terne auf tiefblauem ©runbe, unb eS

erglängen bie bielgeftaltigen Ornamente unb bie

©etoänber ber feierlichen ©eftalten in magifd)er
Sßtaöbt: fo toirb altd)riftlid)e ®mtft bem anbäth»

tigert 35efc^auer gum unBerqejflichen ©rlebrtiS.

2Senbett toir unfere Schritte jeigt gum Dom»
(platj, too fid) an ©teile ber älteften unb eingigen
fünffcf)iffigen 23afilica be§ hl* 11 r f u S ber ftatt»
liebe SarocFbait ait§ bem 18. gabrbunbert erbebt,

gur ©eite überragt -bon einem alten runbett
©locfenturm be§ 10. ga'brbunbert». (2IBB. 5.)

©leiebfam ihm gu güffen ruht ber befcheiberte

Stau ber D a tt f t i r d) e ber D r 11) o b o £ e rt :

©. © i o b a n n i i n g o vt t e (23attiftero) (2IBB.

6) lion ©rgbifdjof Sîeott (449—452) erbaut, ©ine
antite Dbe^menanlage an gleicher ©telle foil bie»

gu benüigt Inorben fein. ®er äufgerlidh böchft ein»
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(Abb. ö) Grabmal der Galla Placidia. Mosaik des Jahrh.
S. Laurentius.

nicht mehr. Darüber erscheint in täuschendem

Halbrund der h. Laurentius (Abb. 3), das

Kreuz und eine Schriftrolle tragend. Er schrei-

tet auf einen Rost zu, darunter Flammen zün-
geln, und neben diesem steht ein geöffneter dop-
peltüriger Schrein von sehr mangelhafter Per-
spektive. Die 4 Evangelien liegen aufgeschlagen
und mit Namen bezeichnet darin. So ist den

Gläubigen mit aller Deutlichkeit gezeigt, wie

Laurentius für Christi Lehre fein Leben hingibt,
ohne daß die grausame Hinrichtung selbst darge-
stellt wäre. Diese Scheu vor der Darstellung
der Qualen ist wohl auch ein edles Erbstück der
Antike, ulld es stimmt damit gut überein, daß
die bis jetzt bekannte erste Darstellung der Kreu-
zigung nicht vor dem Ende des 6. Jahrhunderts
erscheint. Aber wie sehr man sich vor allgemei-
nen Schlüssen hüten muß, beweisen die Berichte
mancher Kirchenväter über Gemälde mit krasser

Darstellung des Martyriums der Heiligen, eben-

falls aus frühchristlicher Zeit.
Über dem Halbrund mit der Laurentiusszene

erscheinen zwei Apostelgestalten, zwischen ihnen
am Boden eine Schale mit einem Springquell,
der zwei Tauben sich nähern, vom Wasser des

ewigen Lebens zu trinken. Darüber folgt als
Abschluß eine Muscheldekoration in Verbindung
init einem Adlerkopf und ausgebreiteten Flügeln,
zur Seite mit herabhängenden Perlenkränzen:

eine Ausschmückung,
welche nach den neuesten

Forschungen auf Klein-
asien und Antiochia zu-
rückgeht. In den seitlichen

Kreuzarmen schreiten
zwei Hirsche gegen einen
Brunnen (Psalm 42, 2:
„wie der Hirsch schreiet

nach Wasserbächen, also

schreiet meine Seele zu
dir, oh Gott!"). Über
dem Eingang ist innen
Christus als der gute

Hirte (Abb. 4) mit gol-
denem Stabkreuz und
mit je drei Lämmern zu
beiden Seiten dargestellt,
deren eines er mit der

Rechten kraut. Spricht
das lockige Jünglings-
Haupt Christi, das eben-

sowohl einen Apollo
vorstellen könnte, noch

für Nachklänge des Hellenismus, so deuten an-
derseits die Gewandung und das Kreuzesszepter
auf die Einwirkung frühchristlichen Kirchenzere-
moniells. Aber nicht dem kritischen Verstände,
sondern allein dem für Schönes empfänglichen
Gemüte offenbart das Grabmal Galla Placidias
seine ganze Pracht. Wenn die Führerin die Ein-
gangspforte schließt, so daß nur das sanfte Licht
der Marmorscheiben den Raum mit Dämmer-
schein erfüllt, dann leuchtet das strahlende Kreuz
im Scheitel der Kuppel und schimmern auf Wol-
ken die Evangelistensymbole, dann flimmern die

goldenen Sterne aus tiefblauem Grunde, und es

erglänzen die vielgestaltigen Ornamente und die

Gewänder der feierlichen Gestalten in magischer

Pracht: so wird altchristliche Kunst dem andäch-

tigen Beschauer zum unvergeßlichen Erlebnis.
Wenden wir unsere Schritte jetzt zum Dom-

Platz, wo sich an Stelle der ältesten und einzigen
fünfschifsigen Basilica des HI. U r s u s der statt-
liche Barockbau aus dem 18. Jahrhundert erhebt,

zur Seite überragt von einem alten runden
Glockenturm des iv. Jährhunderts. (Abb. 5.)

Gleichsam ihm zu Füßen ruht der bescheidene

Bau der Ta u fêirche der Orthodoxen:
S. Gìava n ni i n F o ute (Battistero) (Abb.
6) von Erzbischof Neon (449—452) erbaut. Eine
antike Thermenanlage an gleicher Stelle soll hie-

zu benützt worden sein. Der äußerlich höchst ein-
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fad^e, aug adftecfigem

©runbrif; aufgeführte
giegelbau hot toefenflid)

an SBirfung eingebüßt
baburct), baff fid) ber @rb»

boben im Saufe ber Qeit

um 3 Steter erhöht pat!
gum Serftânbniê biefeë

fcpäblichen ©inftuffeê
muff man toiffen, baff bie

rabennenfifcpen Sauten
toegen be§ einft fumpfi»
gen ©elâubeê ähnlich tote

Senebig auf $|3fa£)Iro[ten
erbaut tourben. Siptoad)
bortretenbe Stauerjtrei»
fen, Sifenert, beleben

bie Stauer fläche, toie

bie§ im fpäteren roma» (216b. 4)

nifcpen Saitftil bann

gur Segel toirb. ®a baS Stufgere feine hûdjge=

fpannten ©rtoartungen toecft, fo toirft bie Sto»
jaifpradft be§ Innern gerabegu toie eine Offen»
barurtg. Über Sfrfaben mit forintpifierenben
Säulen erheben fid) SIenbarfaben mit fonifchen

Säulen, fe in ber Stitte ein genfter laffenb. ©er
Saum toirb oben burdf eine Kuppel abgefcploffen,
beren merftoürbige ®onftruftion entbecft, unter»

fucpt unb beftprieben to.orben ift bon Sfßrofeffür

(SlbB. 5) SMropoIttanïirdje ©. ItrjuS unb bie SEaufïirc^e. (VI. Saïjrfj.)

©rabmal ber ©alla Sßlacibta. Ser gute Jpirtc.

©r. S. Sapn. Sie ift aufgebaut au§ 60 Singen
ban toagretpt gufammengefügten, unten fpib au§=

laufenben gplinbrifcpen trügen, bie mit Störtel
gefüllt finb. Stpnlicpeg finbet fid) audi) anber»

toärtg in Sabenna, fo in befonberS b)oäb)erittoib=

felter ^orm in bent berühmten gentralbait S.
Sitale. SBärtbe unb ©etoölbe ban S. ©iobanni
in gante geigen in ipren Stofaifen eine greipeit
urtb garbenpracpt, bie an flaffifcpe Sorbtiber ge=

mapnt. San unten nach
oben unfere Slide fcptoei»

fen laffenb, erfreut un»
gunâcpft ein golbeneë

Sanfentoerf auf tief»
blauem ©rtmbe gtoifcpert
ben Sogen. Qs§ um»
fcpliefft fe ein Obal mit
©olbgrunb, ba.§ eine

SXpoftelgeftalt in antifem
©etoanbe aufroeift. ©ie
16 männlichen giguren
in ben Slertbatfaben ba»

rüber finb Studbefora»
tion fpäterer Qeit bon

bebeutenb geringerem
^unftmert, beêgleicpen

bie ©iergeftalten unb ga=
beltoefen in ben gtoifcpert»
räumen, 5©o bie Shtp»
pel anfept, folgt ein ©üt=
tel fputbolifcper ©arftol»
lungert (SCbb, 7): in acpt

gelbern Slltäre ' mit
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fache, aus achteckigem

Grundriß aufgeführte
Ziegelbau hat wesentlich

au Wirkung eingebüßt
dadurch, daß sich der Erd-
boden im Laufe der Zeit
um 3 Meter erhöht hat!
Zum Verständnis dieses

schädlichen Einflusses
muß man wissen, daß die

ravennensischen Bauten
wegen des einst sumpfi-
gen Geländes ähnlich wie

Venedig auf Pfahlrosten
erbaut wurden. Schwach
vortretende Mauerftrei-
fen, Lisenen, beleben

die Mauerfläche, wie

dies im späteren roma- (Abb. 4)

nischen Baustil dann

zur Regel wird. Da das Äußere keine hochge-

spannten Erwartungen weckt, so wirkt die Mo-
saikpracht des Innern geradezu wie eine Offen-
barung. Über Arkaden mit korinthisierenden
Säulen erheben sich Blendarkaden mit jonischen

Säulen, je in der Mitte ein Fenster lassend. Der
Raum wird oben durch eine Kuppel abgeschlossen,

deren merkwürdige Konstruktion entdeckt, unter-
sucht und beschrieben worwen ist von Professor

(Abb. S) Màpolitcmkirche S. Ursus und die Taufkirche. (VI. Jahrh.)

Grabmal der Galla Placidia. Der gute Hirte.

Dr. R. Rahn. Sie ist aufgebaut aus 60 Ringen
von wagrecht zusammengefügten, unten spitz aus-
laufenden zylindrischen Krügen, die mit Mörtel
gefüllt sind. Ähnliches findet sich auch ander-
wärts in Ravenna, so in besonders hochentwik-
kelter Form in dem berühmten Zentralbau S.
Vitale. Wände und Gewölbe von S. Giovanni
in Fonte zeigen in ihren Mosaiken eine Freiheit
und Farbenpracht, die an klassische Vorbilder ge-

mahnt. Von unten nach
oben unsere Blicke schwei-

fen lassend, erfreut uns
zunächst ein goldenes

Rankenwerk auf tief-
blauem Grunde zwischen
den Bogen. Es um-
schließt je ein Oval mit
Goldgrund, das eine

Apostelgestalt in antikem
Gewände aufweist. Die
16 männlichen Figuren
in den Blendarkaden da-
rüber sind Stuckdekora-
tion späterer Zeit van

bedeutend geringerem
Kunstwert, desgleichen

die Tiergestalten und Fa-
belwesen in den Zwischen-
räumen. Wo die KuP-
pel ansetzt, folgt ein Gür-
tel symbolischer Darftel-
lungen (Abb. 7): in acht

Feldern Altäre " nut
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(2C£>b. 6) (ftabenrta — ©. ©ioüatmt in gonte.

offenen ©bangelienBücffern, aBtoectjfelnb mit
leeren S§ronfeffeIn, barauf je ein djriftlidfeS
üreug £)ingele'£)nt ift. 2sn ber näctjft t)öt)eren
Sorte fdfreiten bie 12 Slpoftel toürbeboll unb ener»
gifcf) einher; fie tragen mit Sulnelen tiergierte
fronen jdjonenb auf ben bon SJiantelfalten um»
pullten Rauben, ißetruS unb SßauIuS an ber

Sgiige ber Betben fidj treffenben S^ge. Sin ï)ôt^=

fter (Stelle ber Kuppel enbticf) erfdjeint in fdfonem
^reiSrunb auf ©olbgrunb bie Saufe ©prifti
buret) SoïjanneS im forban. Sie toeifje Saüße

fenït fiel) Born Rimmel, unb int pintergrunb,
Bi§ gur Söruft im Sßaffer, tjält fiel) ber gluffgott
Sorban, buret) eine UBerfdjrift auSbrMIicfj ge=

nannt, Bereit, bem Saufling ein ©etoanbftiicf: gtt
reiben. (So leBenbig Inaren bie alten (Sötter im

SBetoujftfein ber äftertfdfen
geblieben, unb jo ïlug
unb Bereittoillig fudjten
bie Genfer ber neuen
SÜirdfe biefe mit bem a[=

ten S3oIfSglauBert gu ber»

tnüpfen!
©in tjalßeS Saïjrtiuii»

bert fpäter, als SI)eobo=
riet), ber ©otentönig, in
Siabertna tjerrfctjte, ertt»

ftanb baS 33 a p t i ft e r i=

um ber 31 r i a ner.
(©ogma ber Drttjobojen:
©tjriftuS ift to e f e n S

g I e i d) mit ©ott. ©og=
nta ber 3trianer: ©tjri»
ftuS ift mefenS ä 1) n t i et)

mit ©ott. ©uref) 33Iui
unb geuer unb ©rangfal
oljne ©nbe ift baS er»

ftere ©ogma gunt (Sieg

gelangt. „Ilm Sßorte

läfft fid) trefflid) ftreiten,
mit SBorten ein Softem
Bereiten!") Sag neue
SauftjauS toar eine Statt)»

atjmung beS älteren, ift
febod) nacl) bem Siege
ber £)rtt)obo$en arg ber»

nacffläffigt loorben. ©od)
ift bie mofai!gefd)mücfte
Kuppel nod) loolflerïjal»
ten unb geigt ebenfalls
als pöl)ebun!t bie Saufe

©tjrifti im forban,
nur in anberer 3Inorb=

nung ber tjanbelnben Sßerfonen. ©er ffftuffgott
Sorban fügt bem Säufer gegenüber im ißorber»

grunb, ber reeffte Slrtn ftüigt fid) auf einen SSaf»

ferfrug unb tjält ein Sd)iIfroI)r, bie Sinïe ift gurn
Seiten beS SegnenS ober ber SSeretjrung erlgoBen.

©ie Beiben Qïtge bon SLpofteln erfdfeinen toeni»

ger belnegt, bie StjmBoliï ftârïer Betont. ißetruS
unb ißauluS, erfterer mit bem Sdflüffel, letzterer
mit einer SitiriftroHe, nähern fid) einem leeren

Stjrone, barauf baS SÜreitg mit bem Scfjlneifgtuit)

©tjxifti geleljnt ift.
ïtabenrta berbanït Sîjeoboxidé) artep bie größte

artanifdp 33afiliïa S. SJiartimtS in ©oelo aureo,
toot)I bon ber bergolbeten ©affettenbecïe fo gepei»

jfen. 3IIS bie Saragenen im 9. $;aï)rl)unbert in
bie 3iäl)e bon fftabenna rücKeit, tourben bie ©e=
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(Abb. 6) Ravenna — S. Giovanni in Fonte.

offenen Evangelienbüchern, abwechselnd mit
leeren Thronsefseln, darauf je ein christliches

Kreuz hingelehnt ist. In der nächst höheren
Zone schreiten die 12 Apostel würdevoll und euer-
gisch einher; sie tragen mit Juwelen verzierte
Kronen schonend auf den von Mantelfalten um-
hüllten Händen, Petrus und Paulus an der

Spitze der beiden sich treffenden Züge. An hoch-

ster Stelle der Kuppel endlich erscheint in schönem
Kreisrund auf Goldgrund die Taufe Christi
durch Johannes im Jordan. Die weiße Taube
senkt sich vom Himmel, und im Hintergrund,
bis zur Brust im Wasser, hält sich der Flußgott
Jordan, durch eine Überschrift ausdrücklich ge-
nannt, bereit, dem Täufling ein Gewandstück zu
reichen. So lebendig waren die alten Götter im

Bewußtsein der Menschen
geblieben, unv so klug
und bereitwillig suchten
vie Lenker der neuen
Kirche viese mit dem al-
ten Volksglauben zu ver-
knüpfen!

Ein halbes Jahrhun-
dert später, als Theodo-
rich, der Gotenkönig, in
Ravenna herrschte, ent-

stand das B a ptisteri-
um der Arianer.
(Dogma der Orthodoxen:
Christus ist Wesens-
gleich mit Gott. Dog-
ma der Arianer: Chri-
stus ist wesensähnlich
mit Gott. Durch Blut
und Feuer und Drangsal
ohne Ende ist das er-
stere Dogma zum Sieg
gelangt. „Um Worte
läßt sich trefflich streiten,
mit Worten ein System
bereiten!") Das neue
Taufhaus war eine Nach-
ahmung des älteren, ist
jedoch nach dem Siege
der Orthodoxen arg ver-
nachlässigt worden. Doch
ist die mosaikgeschmückte
Kuppel noch wohlerhal-
ten und zeigt ebenfalls
als Höhepunkt die Taufe

Christi im Jordan,
nur in anderer Anord-

nung der handelnden Personen. Der Flußgott
Jordan sitzt dem Täufer gegenüber im Vorder-
gründ, der rechte Arm stützt sich auf einen Was-
serkrug und hält ein Schilfrohr, die Linke ist zum
Zeichen des Segnens oder der Verehrung erhoben.
Die beiden Züge von Aposteln erscheinen wem-
ger bewegt, die Symbolik stärker betont. Petrus
und Paulus, ersterer mit dem Schlüssel, letzterer
mit einer Schriftrolle, nähern sich einem leeren

Throne, darauf das Kreuz mit dem Schweißtuch
Christi gelehnt ist.

Ravenna verdankt Theodorich auch die größte
arianische Basilika S. Martinus in Coelo aureo,
wohl von der vergoldeten Cassettendecke so gehei-

ßen. Als die Sarazenen im 9. Jahrhundert in
die Nähe von Ravenna rückten, wurden die Ge-
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Beine beg B|I. ÜlpoIIinarig
bon ©. elpöllinare in
Klaffe in bie ©tabt nad)
S. SRartinuê geflüchtet,
meldje Segeicfmung bamit
hinfällig tourbe: ©.
21 p.o 11 i n a r e Shtobo
fieifft fie fortan (2166. 8).
©g ift ein bebatterlid)eg
Serhängnig, baff ïeine
ber altc^riftltcfien SafilU
ïen Siabennag bag boïï=

ftänbige Siib, bie gange
feierliche SBirfung ber

ütnftlerifdfen Seiftungen
jener fernen Jugenbgeit
ber tirdje Jefit bietet.
Kg bleibt ber Sßhuutafie

beg.Sefudjerg iiberlaffen,
auS ben toftbaren teilen
ein ©efamtbilb gu fdjaf=

fen. Slidt man in ©.
SlpoIIinare Suobo aug
einem Seitenfdjiff nad)
bem ^auptfdjiff, fo ift
bie SBir'fung ber boü=

ftänbigen Slrdjite'ftur
unb Sliofaiïïunft groff=

artig; tritt man aber

tn§ ^auptfdüfh unb
blidt nach bem KI)ore,
fo folgt bie Knttüu=
jchung. ®enn biefer
Steil ift fpäterer fdjmucf»
lofer Krfaig, alg ob bie

SOtittel gefehlt hätten ober

bie tiinftler ber ÜDtofai!»

tehni'f nid)t mehr gu fin=
ben getoefen toären. 2Indj bie caffettierte Stenaif*
fance=$ec!e tourbe in barbarifdjer Sßeife gu nieb=

rig eingefetgt, alfo bah ber oberfte Steil ber fDto=

faiïen unftcfjtbar tourbe. ®ie |)aupifache jebocl)

ift unberfehrt erhalten. 24 Säulen aug SJtarmor

bon ißrobonnefog im Starmaranteer geigen

fc£)öne Bpgantinifcfje tapiteïïe (2lbb. 9) ; Kämpfer
bermittetn ben Übergang gu ben Sogen, auf
benen bie Sßanbe fid) erheben. SDiefe finb I)oti=

gonial in ber gangen Sänge beg ^auptfihiffeê
in brei Streifen geteilt; ber unterfte geigt ?ßro=

geffionen bon ^eiligen, ber mittlere enthält bie

genfter, bagtoifchen Kingelgeftalten bon ^eiligen,
unb ber obere fdjntafe Steil ift gefchmücft mit ©ge=

nen aug bem neuen Steftament, unterbrochen

(SÏBB. 7) ©. ©iobannt in gonte. ®te Kuppel.
(SKofaiï beë V. Safjtïj.)

burh Salbadjine, über toelchen bag treug fid) er=

hebt, mit gtoei Stauben gur Seite. 2tuf ber Iin=

ïen, ber grauenfeite beg ^auptfdjiffeg, Betoegt fidj
ein Jug bon 22 ïronentragenben hi. Jungfrauen
bom Store ber ipafenftabt Klaffig, bie mit Seuc£)t=

türmen unb Schiffen bargefteÜtt ift, in ber 9tid)=

tung gegen bag Khor auf bie ©ruppe ber i)I*

brei tönige gu (216b. 10). Siefe, in glängehber

perfifher Stradji mit ber phrpgifchen. äftütge, 6rin=

gen eilenben Sd)ritteg bem Khriftugïinbe ihre
©aben bar. 9huI)eboïï thront Staria auf reichge»

fdjutücftem Seffel, auf ihrem Sdjojf ben Jefug=
ïnaben, gur Sinïen toie gur Stechten ift fie bon
gtoei ftehenben Kngelggeftalten behütet. ©er
Seitftern glängt über ben tönigen, ißalmen mit
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beine des hl. Apollinaris
von S. Apollinare in
Classe in die Stadt nach

S. Martinus geflüchter,
welche Bezeichnung damit
hinfällig wurde: S.
Apollinare Nuovo
heißt sie fortan (Abb. 8).
Es ist ein bedauerliches

Verhängnis, daß keine

der altchristlichen Basili-
ken Ravennas das voll-
ständige Bild, die ganze
feierliche Wirkung der

künstlerischen Leistungen
jener fernen Jugendzeit
der Kirche Jesu bietet.
Es bleibt der Phantasie
des. Besuchers überlassen,
aus den kostbaren Teilen
ein Gesamtbild zu schas-

sen. Blickt man in S.
Apollinare Nuovo aus
einem Seitenschiff nach

dem Hauptschiff, so ist
die Wirkung der voll-

ständigen Architektur
und Mosaikkunst groß-
artig; tritt man aber

ins Hauptschiff, und
blickt nach dem Chore,
so folgt die Enttäu-
schung. Denn dieser

Teil ist späterer schmuck-

loser Ersatz, als ob die

Mittel gefehlt hätten oder

die Künstler der Mosaik-
technik nicht mehr zu sin-
den gewesen wären. Auch die cassettierte Renais-
sance-Decke wurde in barbarischer Weise zu nied-

rig eingesetzt, also daß der oberste Teil der Mo-
saiken unsichtbar wurde. Die Hauptsache jedoch

ist unversehrt erhalten. 24 Säulen aus Marmor
von Prokonnesos im Marmarameer zeigen

schöne byzantinische Kapitelle (Abb. 9) ; Kämpfer
vermitteln den Übergang zu den Bogen, auf
denen die Wände sich erheben. Diese sind hori-
zontal in der ganzen Länge des Hauptschiffes
in drei Streifen geteilt; der unterste zeigt Pro-
zessionen von Heiligen, der mittlere enthält die

Fenster, dazwischen Einzelgestalten von Heiligen,
und der obere schmale Teil ist geschmückt mit Sze-

nen aus dem neuen Testament, unterbrochen

(Abb. 7) S. Giovanni in Fonte. Die Kuppel.
(Mosaik des V. Jahrh.)

durch Baldachine, über welchen das Kreuz sich er-
hebt, mit zwei Tauben zur Seite. Auf der lin-
ken, der Frauenseite des Hauptschiffes, bewegt sich

ein Zug von 22 kronentragenden hl. Jungfrauen
vom Tore der Hafenstadt Classis, die mit Leucht-

türmen und Schiffen dargestellt ist, in der Rich-

tung gegen das Chor auf die Gruppe der HI.

drei Könige zu (Abb. 10). Diese, in glänzender

persischer Tracht mit der phrygischen Mütze, brin-
gen eilenden Schrittes dem Christuskinde ihre
Gaben dar. Ruhevoll thront Maria auf reichge-

schmücktem Sessel, auf ihrem Schoß den Jesus-
knaben, zur Linken wie zur Rechten ist sie von
zwei stehenden Engelsgestalten behütet. Der
Leitstern glänzt über den Königen, Palmen mit
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ragenben gtoeigen unb fangenden grüdjtetram
Ben ïitnben bag Storgenlanb, unb attoärtg ffrie=
fjen Stumen aug grünem 5ßlan. Side ©efidjter
finb bem Sefdjauer gugenxmbt; nur bie btei ®b=

nige finb im profil bargefteUt, ifre Slicfe auf
bag ©ijrïftugïinb geridjtet. Sin ber Sangfeite
gegenüber, auf ber „ÜDÜännerfeite", nimmt gu=
nädjft eine toot)Ierï)aItene fjrontanfictjt bam ®ai=

Idfe Sunft irt SKatienna.

Efrifti, gur Sedjten bie Saffian, jebodj ofne bie

®reugigung. ÜMt einfachen Mitteln, meift nur
burdj toenige giguren — Bjierin ber SCntiïe gleidj
— fudE)t bie altc^riftlidge ®unft bie biblifdjen @r=

gäflungen bon bem Seben unb Seiben $efu beut

Serftänbnig ber ©laubigen nafe gu bringen,
©ang eigenartig ift bie ©arftellung beg SIbenD=

rnaflg, bei beffen Nennung toir fonft untoiflfür=

(.2I&B. 8) ©. üpollmare ÜHuobo. ßinte ©e

ferfalafte StI)eoboric^ê unfere SIufmerEfamfeit in
SInjfrudj. 26 fjeilige in langen ©etoänbern
tragen reidjbergierte fronen bem bau bier ©n=
gelggeftalten Betoadjten tfronenben Efriftug ent=

gegen; aber bie Slide aller giguten finb nidjt
auf biefen, fonbern auf ben ®ird)enbefud)er ge=

rietet. Salmen alg Sinnbild beg tßarabiefeg
ragen gtoifcfjen ben feierlichen ©eftalten auf, bereit
$eitigenfcf)eine toie ©olb unb ©Iber glängen. ®ie
Silber aug bem neuen Steftament, Inelcfe, je 13
auf einer Seite, ben oberften SBanbftreifen gieren,
fdjilbern in fDîofaif auf ©albgrttnb gut Sin'fen
faft augnafmglag Teilungen unb fBunbertaten

be§ £auf>tfct)iffe§. (VI.

lid) an Sionarbo'g berüfmteg Silb benïen. tç>ier
aber liegen bie jünger, orientalifdjer Sitte ge=

treu, gu ©ifdje; Efriftug fält nidjt bie ÜUtitte, fort®
bern bag linfe ©nbe ber Seife ein; auf bem b>alb=

runben ©ifdj liegt Srot unb $ifdj*). ©ie 2Jto=

faiïen ber 5ßaffion finb [fetteren ©atumg alg
jene ber iffiunber; bei letzteren ift Efriftug ju=
genblich gebildet, bei elfteren alg bärtiger Staun,
Sar beut Serlaffen ber flirre fudjt man fid)

*) ®er ffifcl) toirb irt ber altdjriftlidjen ®uttfi oft alg
©innBilb Eljrtfti angetoanbt, toeil bie griedjifdfe SSegeidf
nung Ssdjlljtjg bie SlnfanggBudjftaBen enthält gu : „$e=
fug ©Biriftug, ©ott unb §eilartb".

18t? Johs. Schurter: Altchr

ragenden Zweigen und hängenden Früchtetrau-
ben künden das Morgenland, und allwärts sprie-
ßen Blumen aus grünem Plan. Alle Gesichter
sind dem Beschauer zugewandt' nur die drei Kö-
nige sind im Profil dargestellt, ihre Blicke auf
das Christuskind gerichtet. An der Langseite
gegenüber, auf der „Männerseite", nimmt zu-
nächst eine wohlerhaltene Frontansicht vom Kai-

iche Kunst in Ravenna.

Christi, zur Rechten die Passion, jedoch ohne die

Kreuzigung. Mit einfachen Mitteln, meist nur
durch wenige Figuren — hierin der Antike gleich

— sucht die altchristliche Kunst die biblischen Er-
zählungen von dem Leben und Leiden Jesu dem

Verständnis der Gläubigen nahe zu bringen.
Ganz eigenartig ist die Darstellung des Abend-
mahls, bei dessen Nennung wir sonst unWillkür-

>.Abb. 8) S. Apollinare Nuovo. Linke Se

serpalaste Theodorichs unsere Aufmerksamkeit in
Anspruch. 26 Heilige in lange?? Gewändern
tragen reichverzierte Kronen dein von vier En-
gelsgestalten bewachten thronenden Christus ent-
gegen; aber die Blicke aller Figuren sind nicht
auf diesen, sondern auf den Kirchenbesucher ge-
richtet. Palinen als Sinnbild des Paradieses
ragen zwischen den feierlichen Gestalten auf, deren
Heiligenscheine wie Gold und Silber glänzen. Die
Bilder aus dem neuen Testament, welche, je 13
auf einer Seite, den obersten Wandstreifen zieren,
schildern in Mosaik auf Goldgrund zur Linken
fast ausnahmslos Heilungen und Wundertaten

des Hauptschiffes. (VI. Jahrh.)

lich an Lionardo's berühmtes Bild denken. Hier
aber liegendie Jünger, orientalischer Sitte ge-
treu, zu Tische; Christus hält nicht die Mitte, son-
dern das linke Ende der Reihe ein; auf dem halb-
runden Tisch liegt Brot und Fisch"). Die Mo-
saiken der Passion sind späteren Datums als
jene der Wunder; bei letzteren ist Christus ju-
gendlich gebildet, bei ersteren als bärtiger Man,?.
Vor dem Verlassen der Kirche sucht man sich

*) Der Fisch wird in der altchristlichen Kunst oft als
Sinnbild Christi angewandt, weil die griechische Bezeich-
nung Jchthhs die Anfangsbuchstaben enthält zu: „Je-
sus Christus, Gott und Heiland".



Sr. 3- SîicEemnann: SInïunft. — ©toalb ©iloefter: Sanbfdjaft unb tperg. 181

gerne nochmals eine ©telle in einem ©eitenfcpiff,
non toeltper aug bag ©por unficptbar Bleibt unb
nur bag £>auptfd)iff mit feiner gangen ÜKofai'f»
pracpt, ben feierlicfien ©eftalten Hrtplicper £ra=

bition, fid?) bem Sluge Darbietet, ein SSilb toie eg

fonft nirgenbg in Der SBelt gu finben ift: bie alt»
cpriftlidje Vafiliïa ©. StpoUinare StuoPo.

(©cplup folgt.)

Ankunft
Sieben Sterne blinken gar geheimnispott.
VSeipt bu, mas ipr ÏBinken root)! bebeuten foil?

Vöfticp ftraplf ein anbrer, gleich rote ein <$ropt)ef,

©er als rafter VSanbrer feine Straffe geht.

Sieben VSunbergeichen finb bereits gefchepn,

SMffen im Verbleichen ihm gu Raupten ftehn.

2eud)ten feinem VSege noch mit Silberticht,
©urch bas Stach fgehege flammt fein Stngeficht:

„Schroeigt, ihr ÎBeltengeifter Gimmel, hane
ftumm

©iner naht, ber SIteifter. Seine 3eü ift um.

Seine Schutter btipet non bem ©olbgepräng,
2tn bem Seibe filget ftolß bas Vßehrgehäng.

*) Sent fäförten ©ternBilb be§ Orion geben baë
StlbeBaran boran.

ßanbfcfyaff
Sßort ©toalb

©g ift ein Seichen für bie ®raft, mit ber bie

Statur in geloiffen Sanbfüjaften an bett 3Ken=

fcfjen herantritt, baff fie in ihm bann ihr ©parat»
teriftiïum toiberfpiegelt. SStögen fid) ©trenge,
©ruft unb ©infamteit ober SJtilbe, Siebticbjfeit
unb abtoedjglunggreidje SSielgeftaltig'feit bagu Per»

binben, eg bleibt bag ©leidje, ber ©hunter foI=

dfer ftarïer Staturbegirïe prägt ihren Vetoopnern
feinen ©tempel auf, Xtnb ber ©paraïter biefet
bilbet fiep an jenem. ÜDtan ftette nur nortoegi»
•che florbfifcper, bie ftetg umtropt bon ben ©e=

fahren ftarrenber Reifen, gerïlûfteter ©letfeper»
toänbe, bon ber ttnfidjerpeit beg SJteereg iîjreê
ßebeng large SOtünge löfen muffen, einem tog'fa»

triften Stauern gegenüber, bem rittgg um fein
fbaug a Sieg aug üppigem Stoben fpriept.

Sartbfcpaft unb ©paratter ftepen alfo in ge=

lbiffer beftänbiger 9®ed)felbegiehung gu einanber.
2)ag menfcfilidte Sperg aber — unbeftänbig unb
apirrenb, toie eg nun ift, leider ©otteg unb gott»
lob! — hat feine befonberen Vegiepungen gux
Sanbfdfaft.

Srt bem Vegriffe feintât liegt für beibe bie

tieffie. ©ie ift unbeftimntbar unb boep fo begreif»

Ißeipe ©öetfteine trägt fein ©ürtelbanb,
3hre feltne Veine füllt mit Sicht bas 2anö.

Schräge ftrafft ben Viernen eine Scheibe gut,
Schroert unb V3affen 3iemen rooht bem ©ötterbtut.

SRäcptig fepf ber hohe, königliche iöelb
Seines gupes 2ot)e in bas bunkte gelb.

Unter feinen Stritten bebt bie gange ÎCelf,
S3räd)tig fteht er mitten in bem Sternengelf.

.öeil Orion! Vlaffen roirb ber Vrüber Sd)ein.
Sn ben ©rbengaffen roirb ein Staunen fein."

Sttbebaran*) künbet biefes als prophet,
ïCenn er glutenfgünbef rot im Often fteht.

Sîicïenmanu.

©ie&engeftirrt ber Sßfeja&ert itnb ber rot leuiïjtenbe

unb Äcra.
©ilbefter.

lid), untoanbelbar burd) ein tOienfrfjentcben pin»
brtröh unb botp fo Pertoanblunggfäpig toie nur
irgenb ettoag. ®ie geliebtefte Speimat ïann Den

bergen bie erfepntefte unb gugleit^ bie unerträg»
licpfte (Stätte fein ober toerben. Xinglitd unb
©chulb, SBeggug ober Stob Port SSertoanbten unb
greunben lönnert biefe an ftd) fo geliebte ©tätte
ber SIbftammung gur Urfctdje beftänbiger trüber
©ebanïen, ja gum Quell imPerfieglnheu Seibeg

mathen. Stber and) mit beit gunepmenben fsap»
ren öeränbert fidj bie ibeale Steigung beg fber»

geirg ber Ipeimat gegenüber fepr oft, tote fiep feine
Sbeale überhaupt toanbeln. ©er grope mit»
fcptohtgenbe ^oëffigient ift bie Siebe.

Seber toeip, toie ein Sanbfcï)aftêbilb fid) Per»

Hären ober Perbüftern ïann, je natpbem bie
©eele, toäprenb man ipm mit offenen ©innen
gegeniiberftept, aCtmäpIid) ober jäp Pon greube
ober ©d)merg ergriffen toirb. Steint plöplicpen
©infdjlag ber 2iebe befreit fiep oft bie armfeligfte
Statur trod) mit bem förmliche Sßunber lofenben
Stuftaft beg begtüdteu fbergeng, unb bag engfte
©al öffnet ben trunïenen Singen noep Vlicfe itt
feiige fernen.
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gerne nochmals eine Stelle in einem Seitenschiff,
von welcher aus das Chor unsichtbar bleibt und
nur das Hauptschiff mit seiner ganzen Mosaik-
Pracht, den feierlichen Gestalten kirchlicher Tra-

dition, sich dem Auge darbietet, ein Bild wie es

sonst nirgends in der Welt zu finden ist: die alt-
christliche Basilika S. Apollinare Nuovo.

(Schluß folgt.)

Ankunft.
Sieben Sterne blinken gar geheimnisvoll.
Weißt du, was ihr Winken wohl bedeuten soll?

Rötlich strahlt ein andrer, gleich wie ein Prophet,
Der als rascher Wandrer seine Straße geht.

Sieben Wunderzeichen sind bereits geschehn,

Müssen im Verbleichen ihm zu Käuplen stehn.

Leuchten seinem Wege noch mit Silberlicht,
Durch das Nachtgehege flammt sein Angesicht:

„Schweigt, ihr Weltengeister! Äimmel, harre
stumm I

Einer naht, der Meister. Seine Zeit ist um.

Seine Schutler blitzet von dem Goldgepräng,
An dem Leibe sitzet stolz das Wehrgehäng.

*) Dem schönen Sternbild des Orion gehen das
Aldebaran voran.

Landschaft
Von Ewald

Es ist ein Zeichen für die Kraft, mit der die

Natur in gewissen Landschaften an den Men-
scheu herantritt, daß sie in ihm dann ihr Charak-
teriftikum widerspiegelt. Mögen sich Strenge,
Ernst und Einsamkeit oder Milde, Lieblichkeit
und abwechslungsreiche Vielgestaltigkeit dazu ver-
binden, es bleibt das Gleiche, der Charakter sol-
cher starker Naturbezirke prägt ihren Bewohnern
seinen Stempel auf. Und der Charakter dieser
bildet sich an jenem. Man stelle nur norwegi-
sche Fjordfischer, die stets umtrotzt von den Ge-

fähren starrender Felsen, zerklüfteter Gletscher-
wände, von der Unsicherheit des Meeres ihres
Lebens karge Münze lösen müssen, einem toska-
nischen Bauern gegenüber, dem rings um sein

Haus alles aus üppigem Boden sprießt.
Landschaft und Charakter stehen also in ge-

wisser beständiger Wechselbeziehung zu einander.

Das menschliche Herz aber — unbeständig und
abirrend, wie es nun ist, leider Gottes und gott-
lob! — hat seine besonderen Beziehungen zur
Landschaft.

In dem Begriffe Heimat liegt für beide die

tiefste. Sie ist unbestimmbar und doch so begreif-

Weiße Edelsteine trägt sein Gürtelband,
Ihre seltne Reine füllt mit Licht das Land.

Schräge strafst den Riemen eine Scheide gut,

Schwert und Waffen ziemen wohl dem Götlerblut.

Mächtig setzt der hohe, königliche àld
Seines Fußes Lohe in das dunkle Feld.

Unter seinen Tritten bebt die ganze Wett,
Prächtig steht er mitten in dem Sternenzelt.

Äeil Orion! Blassen wird der Brüder Schein.

In den Erdengassen wird ein Staunen sein."

Aldebaran*) kündet dieses als Prophet,
Wenn er glutenlzündek rot im Osten steht.

I. Rickenmanu.

Siebengestirn der Plejaden und der rot leuchtende

und àrz.
Silvester.

lich, unwandelbar durch ein Menschenleben hin-
durch und doch so verwandlungsfähig wie nur
irgend etwas. Die geliebteste Heimat kann den
Herzen die ersehnteste und zugleich die unerträg-
lichste Stätte fein oder werden. Unglück und
Schuld, Wegzug oder Tod von Verwandten und
Freunden können diese an sich so geliebte Stätte
der Abstammung zur Ursache beständiger trüber
Gedanken, ja zum Quell unversieglichen Leides
machen. Aber auch mit den zunehmenden Iah-
ren verändert sich die ideale Neigung des Her-
zens der Heimat gegenüber sehr oft, wie sich seine
Ideale überhaupt wandeln. Der große mit-
schwingende Koeffizient ist die Liebe.

Jeder weiß, wie ein Landschaftsbild sich ver-
klären oder verdüstern kann, je nachdem die
Seele, während man ihm mit offenen Sinnen
gegenübersteht, allmählich oder jäh von Freude
oder Schmerz ergriffen wird. Beim plötzlichen
Einschlag der Liebe beseelt sich oft die armseligste
Natur noch mit dem förmliche Wunder lösenden

Auftakt des beglückten Herzens, und das engste

Tal öffnet den trunkenen Augen noch Blicke in
selige Fernen.
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